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D „Fair Lady“ vom Dürrgrabe 
Ein Stück in drei Akten, frei nach G. B. Shaw’s „Pygmalion“  
von Ruth Kummer-Burri 
 
 
BE / 4 D / 5H / + Statisten; 
 2Bb (Wohnzimmer, Vorraum zur Ausstellung) 
 
Ein couragiertes, wenn auch ungebildetes Mädchen vom Land tritt die 
Stelle als Hausdame eines Kunsthistorikers aus höchsten Kreisen an. 
Es muss durch eine harte Schule gehen, bis es den Anforderungen 
seines Arbeitgebers entsprechen kann, der eine perfekte Dame aus ihm 
machen will,. Der Weg zum Ziel ist mit zahlreichen Stolpersteinen 
gepflastert! Dann aber wickelt das „erzogene“ Geschöpf seinen 
Lehrmeister samt seinem Freund dermassen um den Finger, dass die 
beiden beinahe platzen vor Stolz über ihr gelungenes Werk. Dieses 
aber erwacht zum Leben und beweist: Charakter zählt mehr als 
Herkunft. 
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Personen: 
 
Elisabeth Frisch  genannt Bethli 
Hans Frisch  ihr Bruder 
Pierre von Erlach Kunsthistoriker 
Erich Thormann Gym.-Lehrer 
Frau von Erlach  Pierres Mutter 
Frau Geiser  ihre Freundin 
Yolanda Escher  deren Nichte 
Museumsdirektor 
Journalist  
1 - 3 Vernissage-Besucher 1 Ehepaar, 1 Mann 
einige Statisten 
 
 
 
Zeit: Gegenwart (1998) 
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Erster Akt 
 
Pierres Wohnzimmer. Hinten und seitlich je eine 
Türe. Polsterstühle, Tischchen. An der Rückwand 
hängt ein rahmenloses abstraktes, buntes Bild. 
Beim Aufgehen des Vorhangs sitzt Erich, in einem 
Buch lesend, auf einem der Stühle. Pierre tritt mit 
Bethli seitlich ein. 
 

Pierre: So, das wär gloub alls gsy, won i nech ha wölle zeige. 
Chömit, setzet nech no e Momänt, bevor der göht ga 
uspacke. 

Bethli: (eine hübsche junge Frau in sehr ländlicher, 
geschmackloser Kleidung, ungepflegt, in breitem 
Berndeutsch) Jää darf me das? 

Pierre: Was meint der mit „das“? 
Bethli: He jo, abhocke ir guete Stube vo me ne zuekünftige 

Brötligäber, dänk. 
Pierre: Grad zur Gwohnheit la wärde söttet der das „Abhocke“ 

nid, aber mir wei nis doch zersch z grächtem lehre 
kenne. 

Bethli: Aha. Wüsst der, i bi halt s erschte Mol i ne re so 
vürnähme Wohnig. Bi üs hocket me uf Stabälle oder uf 
em Ofebänkli, we me überhoupt einisch Zit het zum 
Löje. 

Erich: (hebt den Kopf vom Buch) Was meint si mit däm 
„löje“? 

Bethli: (erschrocken) Jöö, dä han i gar nid gseh. Ghört dä ou 
zur Hushaltig? 

Pierre: (lächelnd) Nei, dä ghört nid zur Hushaltig. Das isch mi 
bescht Fründ Erich Thormann. Darf i nech bekannt 
mache? Das isch d Frou Frisch, mi neui Hushältere. 

Bethli: (trocken) Grüessech. 
Erich: (steht auf) Sehr erfreut, Frou Frisch. 
Bethli: I bi eifach s Bethli. Nüt vo Frou oder Frölein. Das chöit 

der nech spare. Vom Dürrgrabe chumen i. 
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Erich: Es freut mi glych, Bethli. (zu Pierre) Aber en Antwort 
hätt i scho gärn uf mi Frag wäg däm „löje“. 

Bethli: Isch das öppen e Franzos? 
Erich: Nei Bethli, nume als Sprachlehrer sehr a de Dialäkte 

intressiert.  
Bethli: Do chan i nech nid hälfe. Es isch kei Dialäkt. Es isch 

eifach das, wo der vori gmacht heit, wo mir zwöi 
inecho sy. 

Pierre: Chasch nümm richtig Bärndütsch? Das bruucht me uf 
em Land für s Wort usruje. Aber jetz näht Platz bitte, 
Bethli. (sie tut es vorsichtig) Wi sit der eigentlich 
derzue cho, uf mis Inserat hy grad mit Sack und Pack 
cho aazmarschiere? 

Bethli: Das isch eso: Won i ir Zitig eues Inserat mit Name und 
Adrässe ha gläse, han i mer ddänkt, öpper, wo nid 
unger Schiffer suecht und ersch no aagit, wohär dass er 
chunnt, müess sicher öpper Ehrlichs und Ufrichtigs sy. 
Do chönn i’s scho wooge, grad härezcho, bevor mer 
öpper angers di Stell ewäggschnappet heig. 

Erich: Aha, muetig, muetig! 
Bethli: Meh weder zrüggschicke hätt er mi ömel nid chönne. 

Und dä Heer vo Erlach het mi du grad gno! 
Pierre: Eso isch es. — Referänze heit der dänk keini? 
Bethli: Nenei. Und ou süsch bin i gsung. 
Pierre: Hkm. Referänze isch kei Chrankheit. Es bedütet uf guet 

dütsch Zügnis. 
Bethli: Aha. Warum sägit der s de nid uf dütsch? Also nume d 

Schuelzügnis han i no ame ne Ort. Die si gar nid eso 
schlächt. 

Pierre: I meine meh vo me ne früechere Arbeitgäber, Bethli. 
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Bethli: Han i nie gha. Wüsst der, mir hei deheime e chlyni 
Gärtnerei. Dert han i em Brüetsch ghulfe, sit dass i d 
Eltere z tod pflegt ha. Aber jetz het dä ghürote, und i 
wott der Schwögere nid is Handwärch pfusche. Drum 
han i öppis uswärts gsuecht. U bi uf eues Inserat 
gstosse. 

Pierre: Schön. Fahret nume witer. 
Bethli: Was eigentlich e „Hausdame“ isch, weiss i ehrlich 

gseit nid so rächt. 
Pierre: Also e Husdame isch so nes Mittelding zwüsche — 

eifach es Mädchen für alles. 
Bethli: Jää halt! Grad alls lohn i de nid mit mer mache. I bi ne 

aaständigi Frou. 
Erich: (lacht) Bi däm „alles“ isch nüt Unmoralischs 

inbegriffe. Är meint numen es Mittelding zwüsche 
Hushältere, Sekretärin und Empfangsdame. 

Pierre: Genau. 
Bethli: Also, de bin i yverstange. Aber richtig 

schribmaschinele chan i de nid. 
Pierre: Das chöit der no lehre. 
Bethli: Zit hätt i jo gnue. Di paar Stubene gäbti mer sowiso nid 

der ganz Tag z tüe. — Zwar — wenn i a di vile 
Schünke i der Stube äne (zeigt auf die Tür zum 
Nebenraum) all Tag müesst abstoube, chönnt i mi 
gloub scho vertörle. 

Pierre: Das isch kei Stube. Das isch mi Bibliothek. Und d 
Büecher si nid zum Abstoube dert, sondern zum Läse. 

Bethli: Was, sövel mängs? Was steit de Intressants drin, wo 
me gäng ma läse? 

Pierre: Es si Kunschtbänd, Bilder und Biographie. 
Bethli: Bio-was? Het es öppis mit de Bio-Buure z tüe? 
Erich: Nid ganz, dihr gwunderigi Dame. 
Bethli: Sägit doch ou Bethli zue mer, dihr sit jo schynts der 

Fründ vo däm Heer vo Erlach. 
Erich: Yverstande, Bethli. 
Pierre: Das mit dene Büecher kläre mer später. Göht jetz afe 

bitte i eues Zimmer ga uspacke, nachhär nähmti mer 
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gärn es Teeli. Wüsst der überhoupt no, wo eues 
Zimmer isch? 

Bethli: Klar. I bi doch nid uf e Chopf gheit. (ab) 
Pierre: Was seisch zu mir Neuerwärbig? 
Erich: Uf all Fäll cha si nid schlächter sy als di letschti, wo d 

gha hesch. 
Pierre: My düecht’s es ganz intressants Pärsönli. Läbige 

Geischt und grediuse. Sozsägen e Rohdiamant. 
Natürlech muess i no zünftig anere umeschlyffe, bis i 
se zu ne re würkliche Hilfschraft erzoge ha. 

Erich: Viel Glück! Bis jetzt bisch ja mit keire richtig z Gang 
cho. Und di Mamma isch ou nid ganz unschuldig dra, 
dass es keini für lenger by der usghalte het. 

Pierre: Aber dasmol wird’s anders. I ha so nes Gfüehl, es 
chribeligs. Us der Elisabeth machen y innerhalb vo nes 
Paar Mönet e richtigi Dame, wart nume. 

Erich: Wette mer zäme, dass der das nid glingt? 
Pierre: (streckt ihm die Hand hin) D Hand druf! 
Eich: Mamma hin oder här? 
Pierre: Mamma hin oder.... hei, guet, dass d mi dra 

erinnerisch. Si cha jede Momänt uftouche. Si het sech 
mit ere Fründin da i der Nöchi troffe und telefoniert, si 
chöm nachhär schnäll cho ne Stippvisite mache by mer.  

 
(Es läutet) 
 

Pierre: Ha, was han i gseit? Pünktlich wi nes Ührli, mi 
Mamma. (geht ihr aufmachen) 

Erich: My nimmt nume wunder, wi der Pierre so ne Unschuld 
vom Land wott — wi het er jetz nume gseit — 
umeschlyffe wott er ane re. Das chönnt no e herti Nuss 
gäh. 

 
(Die Türe geht auf, Pierre kommt mit seiner Mutter 
herein) 
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Frau v. Erlach: (eine elegante alte Dame mit dem Rachen-R der 
Berner Patrizier) Oh, wi nätt, der Erich isch ou grad 
da. Es isch immer e Gwinn, wenn i zuefellig uf beid 
Fründe triffe. Wi geit es euch, Erich, und wi chömit der 
z Rank mit der neue Gymnasiums-Reform? 

Erich: Danke, Frou von Erlach, es louft alles beschtens. 
Frau v. Erlach: Bin y froh! Wenn nume mi Pierre ou scho so wit wär 

mit sim Projekt. 
Pierre: Meinsch d Picasso-Usstellig oder mis private Problem, 

Mamma? 
Frau v. Erlach: Beidi, mi liebe Suhn, beidi. 
Pierre: S private isch scho fasch glöst. („Erich macht hkm“) 

Und für d Picasso-Usstellig han i scho e Huuffe 
positivi Antworte uf miner Aafrage für Leihgabe. 

Frau v. Erlach: Umso besser. (setzt sich) Wenn i di nume chönnt 
überrede, dis Privatläbe i g’ordneti Bahne z bringe. Es 
isch doch keis Läbe, so als Junggsell dür d Jahrzähnt z 
wandere. Bi mir Fründin isch grad e Nichte z Bsuech, e 
reizendi Person. I ha se afe grad yglade a d Vernissage 
vo dir Usstellig, wenn i scho s genaue Datum no nid 
kenne. Aber das wär jetz würkli einisch e passendi 
Partie für dy, Pierre. Si isch bbildet, het Gäld und.... 

Pierre: Bitte, Mamma, mach afen einisch e Punkt. 
Frau v. Erlach: Darf i mi nümm um d Zuekunft vo min einzige Suhn 

kümmere? Du wirsch nid jünger. 
Pierre: Mindeschtens hundert mol han i der afe gseit, mir sigs 

wohl bi mir Läbeswys. Ehnder geit d Sunne im 
Weschten uf, als dass i mi no liess is Ehejoch spanne. 
Gib’s uf, Mamma. Han i’s jetz afe vierzg Jahr ohni 
Ehefrou usghalte, wirden i’s ou i Zuekunft nid anders 
wölle. 

Frau v. Erlach: Du bisch doch nid öppe — ehm — 
Erich: Vom andere Ufer, meinit der, aber heit nech nid derfür, 

das schreckliche Wort uszspräche, gällit Frou von 
Erlach. Da müesst der nech keini Sorge mache. I kenne 
der Pierre scho so lang, dass i weiss, är isch kei 
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Choschtverächter. Aber gniesse und hürate isch äbe 
zwöierlei. 

Frau v. Erlach: Dihr wärdit mer doch nid öppe wölle vulgär wärde, 
Erich! Über so öppis redt me eifach nid. 

Pierre: Me redt eifach nid, so. Du bisch immer no der Meinig, 
Sache, wo me diskret verschwigt, existieri nid. Das 
isch en eifachi Lösig, Mamma. 

Frau v. Erlach: Überlah s Erziehe dim Fründ, dä isch Lehrer. 
 

(Bethli kommt rückwärts zur Seitentür herein, 
einen möglichst antiken Teewagen (Servierboy) 
hinter sich herziehend. Auf diesen Wagen hat es 
Wassereimer, Putzmittel, Handfegbürste und 
Putzlappen aufgeladen) 
 

Bethli: (noch rückwärtsgehend) I ha nid viel gha uszpacke. 
Bim Abecho han i im Gang uss es alts Charli gseh stoh 
und grad Wärchzüüg drufglade, für das Gschmier, wo 
nech allema öpper a d Wang gchaaret het, ewägg z 
putze. Isch’s rächt so? (schiebt den Wagen vor das 
Bild, wringt den Lappen aus, ergreift die Bürste) 

Pierre: (springt auf) Halt! Halt! Höret ums Himels Wille 
sofort uf! Das isch es Original! 

Frau v. Erlach: Zähtuusig Franke wärt. Wi cha men ou so primitiv sy.  
Bethli: (sieht erst jetzt Frau v. Erlach) Ah, do ghören allema 

no meh zur Hushaltig. Das hättit der mer sölle säge. 
Pierre: Darf i vorstelle? Das isch s Bethli, mi neui Hilfschraft 

und das d Frou von Erlach. 
Bethli: Grüessech. Chöme i däm Huus alli us Erlach? 
Pierre: Das isch mi Mamma. 
 

(Bethli will ihr die Hand reichen. Frau von Erlach 
neigt nur ungnädig den Kopf) 
 

Pierre: Chömet mit mer, Bethli. Näht der Servierwage mit. Dä 
isch für öppis anders ddänkt. I chumen ech cho zeige, 
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wi men aaständig e Teewage deckt und hilfe nech grad 
für s erschte Mol, es kulitivierts Teeli zwägzmache. 

Bethli: Mira, we’s muess sy. (beide ab) 
Frau v. Erlach: Eh, was chunnt jetz afe däm Pierre i Sinn, e söttigi 

grobi Landpomeranze i siner Dienschte z näh! Das isch 
ja e grässlechi Person! 

Erich: I ha ou chli Bedänke, es sig wider einisch e Niete. Aber 
dihr kennit ja em Pierre si Dickschädel. 

Frau v. Erlach: Und ob! Aber so schlimm wi dasmol het er’s glouben i 
no nie troffe. 

Erich: Das wird sech de wyse. 
Frau v. Erlach: Dihr chöit nech gar nid vorselle, wi sehr dass i 

wünsche, mi Suhn ändlich under ne passendi Hube z 
bringe. Tüet dihr mi bitte ou chli understütze, dass er di 
Nichte vo mir Fründin wenigschtens einisch aaluegt? 

Erich: Gloubet dihr würklich, der Pierre löj sech plötzlich i 
siner Härzensaaglägeheite drirede? Ig nid. 

Frau v. Erlach: Aber uf Euch haltet er doch so grossi Stück. Dihr 
würdet no am erschte chönne Yfluss näh uf ne. Dihr 
gseht ja sälber, wi unzivilisiert es da inn zuegeit. Ei 
Hushältere löst di anderi ab, und jedes Mal, wenn i z 
Bsuech chume, finden i der Hushalt vo mim Sohn i 
schlimmerer Verfassig. (dramatisch die Arme nach 
Erich ausstreckend) Bitte, Erich!  

Erich: I tue mis Müglichschte, Frou von Erlach. 
Frau v. Erlach: Es wär doch eifach schad, wenn üse uralt guet Name 

mit em Pierre tät usstärbe. 
Pierre: (kommt zurück) Es Original, das Meitschi, gället? 

Und schnäll vo Begriff, han i gmerkt. — Du blibsch 
doch zu me ne Tässli Tee, Mamma? 

Frau v. Erlach: (düpiert) Nei danke. Vo so ne re unghoblete Person 
lahn y mi nid bediene. 

Pierre: Numen unghoblets Holz laht sech veredle und forme. 
Aber wi d meinsch. I wott di nid ufhalte, wenn d 
Wichtigers z tüe hesch. 

Frau v. Erlach: I ha einewäg es Rendez-vous mit der Betty. Dert git es 
sicher en aaständige Tee. — A bientôt, Erich, 
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hoffentlich gseh mer is wider ir Nächschti und under 
bessere Umständ. (steht auf) 

Pierre: I chume di natürlich cho usebegleite, Mamma. (reicht 
ihr den Arm) 

Frau v. Erlach: Es Wunder, dass du di vorläufig no uf diner Maniere 
bsinnsch.  

 
(Beide ab. Mamma von Erlach winkt Erich zum 
Abschied verschwörerisch zu) 
 

Bethli: (kommt mit vollem Teewagen zur anderen Tür 
herein) Wo isch si jetz, di Alti? I ha für drü sölle 
zwägmache. 

Erich: Sie het öppis Wichtigs vorgha. Stellit der Teewage 
nume dahäre. Der Pierre chunnt grad zrügg. 

Bethli: (tut es) Dihr, das isch e nätte Kärli, da Heer vo Erlach. 
Erich: Von Erlach, seit me. Das isch s Erschte, wo der söttet 

lehre.  
Bethli: Spielt das e Rolle? — Aha, von und zu, jetz verstohn i. 

Das han i ou scho a me ne Ort gläse. Drum redt er eso 
ghüslet. Aber dernäbe cha me gloub scho uscho mit 
ihm. My tüecht’s e Gmögige. Är cha jo nüt derfür, dass 
er eso ne komische Name het. 

Erich: (ironisch) De het er ja Glück gha, dass dihr ne möget. 
— Und dihr gäht nech Müej, sine Befähle z folge, 
gället. Süsch chönnt es mit em Blybe de hapere. 

Bethli: Meinit der? Bis jetz hani ömel no nüt lätz gmacht. Oder 
ömel fasch. Das mit däm struube Helge han i doch nid 
chönne wüsse, oder? 

Erich: Nume dass der eui Wörter chli sorgfältiger söttet 
wähle. Grobi Usdrück ghört me nid gärn i dene Kreise. 

Bethli: Aha. De hocken i halt uf s Muu, dass mer nüt Faltsches 
usetroolet. 

Erich: Sitze seit me zum Bischpiel, nid hocke. 
Bethli: Hä? 
Erich: Wie bitte, heisst es, nid hä. 
Bethli: Potz Blitz, do wäiht mer allema e ruuche Luft etgäge. 
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Erich: Das isch numen afe es Hüüchli, im Verglych zu däm, 
was nech i der nächschte Zit erwartet. 

Pierre: (kommt herein) Jajaa, d Mamma gseh mer allwäg für 
nes Zitli nümm i mir Wohnig. 

Bethli: (erschrocken) Han i se öppe vertribe? Das wär mer de 
gar nid rächt. 

Pierre: Machet nech keiner Sorge. I nime das scho i d Hand. 
Schänkit is jetz afe der Tee y. De chöi mer aafah 
prichte zäme, und i gibe nech der Tarif düre, was mine 
Vorstellige vo me ne positive Zämeläben entspricht. 

Bethli: (schenkt zwei Tassen voll) Isch er rächt ir Sterchi? 
Pierre: Fasch. Nume s Yschänke müesse mer no zäme lehre. 

— Aber euch heit der vergässe. 
Bethli: Jä für mi git’s ou es Chacheli Tee? 
Pierre: Hüt scho. Morn foht de s Läbe B aa. 
Bethli: Göh mer de s ganze ABC düre? 
Pierre: Hindertsi und vüretsi, gloubit mer. Übrigens heit der 

der Zucker vergässe. 
Bethli: (springt auf, will hinausrennen und nimmt das 

Tischtuch mitsamt Geschirr mit) Herrjeminee! 
 
 

Vorhang 
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 Zweiter Akt 
 
Gleiches Zimmer. Im Vordergrund ein kleiner 
Tisch mit Schreibmaschine, dahinter sitzt Bethli, 
schon etwas adretter angezogen, und klappert auf 
der Maschine, noch etwas stotternd. Erich wieder 
lesend im Sessel. 
 

Bethli: Gopfriedstutz! I bringe’s eifach nid zwäg. 
Erich: (tritt zu ihr und sieht ihr über die Schulter) Bethli, 

Bethli, nid d Geduld verlüüre. Tüet nech doch a der 
Taschtatur orientiere, won i äxtra für euch zeichnet ha. 
Für jedes Satzzeiche und jede Buechstabe han i nech 
der entsprächend Finger vermerkt. De sött es doch 
gwüss nümm so schwär falle. 

Bethli: Eui Tabälle ligt jo do, das gseht der dänk. Aber jetz 
muess die zersch i Chopf und nachhär no i d Maschine. 
- Warum muess men eigentlich mit zäche Finger 
schrybe, we’s zwee ou täti? 

Erich: Der Herr von Erlach wott e perfäkti Sekretärin us nech 
mache, heit der das no nid begriffe? 

Bethli: Dä söll mi doch am Tschlööpli läcke. Mir gnüegelet’s 
mängisch bis obenuse. Sit drei Wuche loufen i a sim 
Gängelband wien es Hüngli. Nüt isch rächt, won i 
mache. Warum schickt er mi nid eifach furt, wenn i-n-
ihm nid passe? 

Erich: Dihr passit ihm scho, und de no wie! Numen e chli 
ummödele möcht er nech, dass der i si Umgäbig passit. 

Bethli: Schöni Umgäbig das. Wäm het er die z verdanke, we 
nid mir, won ihm brösele und sis Gnuusch ufruume der 
ganz Tag? 

Erich: (spöttisch) Wird die Dame öppen e chli ufmüpfig? 
Bethli: Isch ömel wohr. (klappert weiter, dann) Es gfiel mer 

jo süsch byn ihm. Heit dihr en Ahnig, warum er mi eso 
plooget? 

Erich: Dihr müesst das nid als Plaagen uffasse. Är het sech es 
Ziel gsetzt, es ehrgyzigs. 
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Bethli: Öppen us mir e Wunderschabe z mache, he? Do chönnt 
er de Päch ha. 

Pierre: (kommt mit Paketen beladen zur Tür herein) Hallo, 
dihr zwöi. I ha Verschiedenes igchouft. (stellt die 
Schachteln ab) Und, Bethli, wi louft es mit em Üebe? 

Bethli: Hundsmiserabel. D Fingerbeeri gheie mer de öppen ab. 
Pierre: De machit jetz e Momänt Pouse und setzit nech zu üs. 
Bethli: I ha gmeint, i dörf das nid zur Gwohnheit lo wärde? 

(tut es trotzdem) 
Erich: Es guets Gedächtnis het es, das Bethli. 
Pierre: We mer grad am Nüttue sy, chönnti mer jetz e chli a 

euer Sprach umefiele. Wartit, i ha mer es paar Sachen 
ufgschribe, wo mi störe. (holt von irgendwoher ein 
langes Blatt) 

Bethli: (brummt) Was söll ächt das jetz wieder gäh? 
Pierre: Eue Wortschatz und eui Umgangsforme löh no sehr z 

wünschen übrig. Rückit chli nächer. Luegit da: Alti seit 
me zum Bispiel u kei Fall. So öpper isch en elteri 
Dame. 

Bethli: Das isch jo elter weder alt. 
Pierre: Hocke tüe höchschtens d Vögel uf den Escht. Mönsche 

sitze. Miseel isch fasch e Fluech. Me seit „bim beschte 
Wülle“. Es „Chacheli“ isch veraltet, mahnet a 
Gotthälfs Zite. Bi üs seit me Tassli oder Tasse, je 
nachdäm. 

Bethli: Das isch doch Hans was Heiri. 
Pierre: I bi no nid fertig. Z tot pflege tuet me niemer, me pflegt 

se bis zu ihrem Abläbe. Dert äne (zeigt aufs 
Nebenzimmer) stöh Büecher, nid Schünke. Und wenn 
der öpperem grüessit, seit me nid eifach „grüessech“ 
und fertig, sondern immer der Name derzue. 

Bethli: Und we’s de zwee sy? 
Pierre: De heisst es „grüessech mitenand“. Und hie — aha — 

(hat die nächste Notiz gefunden) E männliche 
Verwandte isch nid der Brüetsch, är isch der Brueder. 

Bethli: Gopfri.... 
Erich: Das git ou keis guets Wort, verschlückit’s lieber. 



- 16 - 

Bethli: De darf i nümm rede, wi mer der Schnabel gwachsen 
isch? 

Pierre: Lieber nid. Es tuet mer leid, das ghört zum 
Lernprozäss. I ha nech alls ufgschribe. Dihr chöit die 
Lischte am Aabe i eues Zimmer näh und chli studiere. 
Si wird sicher no lenger. 

Bethli: Ou das no! Wi wenn i no nid gnue hätt a dene Schünke 
— oh excusez, dicke Büecher, won i söll läse bis mer d 
Ouge überloufe.  

Erich: Luegit nid so niedergschlage dry, Bethli. Derfür het 
nech der Pierre öppis Schöns heibbracht. 

Bethli: Das wird mir wider öppis Verruckts sy. 
Pierre: (packt ein Paket aus) Im Gägeteil, Freud mache sölli 

nech di Sache. 
Erich: Machit numen eui Ougen uf. 
Pierre: Da — wi gfallt nech die? (hebt eine reizende Bluse 

auf) 
Bethli: Uuh, isch die schön! Wäm ghört si? 
Pierre: Euch, wenn der immer flyssig lehrit. 
Bethli: Oh, danke viel mol! So öppis Fyns han i no nie aagha. 

(hält sie sich vor den Körper) 
Pierre: I bi no nid fertig mit Uspacke. Wartit en Ougeblick. 

(packt hochhackige Schuhe heraus) S achtedryssgi 
heit der doch, han i a eune Husschue gseh. 

Bethli: Jemers, die Absätz! Do chan y nie loufe drin. 
Erich: Es wär ums Probiere z tüe. 
Bethli: (zieht die Hausschuhe aus, steigt in die Stöckel-

schuhe) Dihr, do chan i jo chuum stoh drin, 
verschwige de loufe.  

Erich: (nimmt sie in den Arm) Bitte, di Dame. I hilfe nech. 
Bethli: (stöckelt sehr ungeschickt) Uh, do wird’s eim jo ganz 

sturm. 
Pierre: Und jetz probierit der’s eleini. 
Bethli: (sehr ungeschickt, übt) Wi wenn i uf Eier loufti. 
Erich: Dihr müesst mit de Hüft mitschwinge, wie’s d Manne-

quins mache. 
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Bethli: (tut es stürzt dabei fast; im letzten Moment landet 
sie in Pierres Armen) Ha, das hätt bal es Unglück ggä. 

 

(In diesem Moment wird die Aussentür 
aufgestossen, Hans stürmt herein) 
 

Hans: (sieht die scheinbare Umarmung) So, han i das 
Sündebabel grad verwütscht. 

Pierre: Wär sit dihr? Und wi chömit dihr derzue, unaagmäldet 
da yzdringe? 

Bethli: Jöö, der Hans! (schleudert die Schuhe von sich, läuft 
auf Hans zu) 

Hans: Der Brueder bin i vom Bethli. D Hustür isch offe gsy. 
Und i bi allema grad im rächten Ougeblick erschine, 
für Schlimmers z verhindere, dihr zwe alte Glüschteler. 

Bethli: Nenei, es isch nid eso wi’s Gattig macht. I bi nume 
gstoglet, und der Herr von Erlach het mi vor em 
Umgheie grettet. 

Hans: (verächtlich) Aha, so seit me däm i der Stadt neuer-
dings. I kenne mi uus mit söttige Schlycher, wo en 
Unschuld vom Land usnütze. Bethli, pack sofort diner 
Sache zäme und chumm mit mer hei! 

Bethli: (unsicher) Eh-nei. I wott gloub lieber blybe. 
Hans: Was söll das sy? Het er di verhäxet? Vor zwe-drei 

Wuche han i di Brief übercho, wo d jammerisch wi nes 
alts Wöschwyb, wi schlächt du behandlet wärdisch. Wi 
der letscht Dräck, hesch gschribe, und was men alls 
Verruckts vo der verlangi. I guete Kärli chumen am 
erschte freie Tag und wott di cho heireiche, und du 
füehrsch di uf wi ne bockige Esel. 

Bethli: I ha mer’s sider angers überleit. 
Hans: Gopfriedstutz, si di Wyber komisch! Gang pack, und 

de verschwinde mir zwöi. 
Pierre: Herr Frisch, meinit dir nid, s Bethli sig alt gnueg, siner 

Entscheidige sälber z träffe? 
Hans: Di Froue chan i eifach nid verstoh. A eim Tag gränne 

si und jammere eim der Chopf ab, und am nöchschte 
wei si nüt meh dervo wüsse. 
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Erich: Wele Ma het scho einisch e Frou ganz begriffe? Si si 
halt komplizierter bbout als mir Manne. Und euer 
Schweschter passiert scho nüt Böses bim Herr von 
Erlach, derfür bürgen i. Är tuet se nume chli für üsi 
Verhältnis zwägmodle. 

Hans: Das han i vori grad gseh. Aber das chunnt nid i Frog 
für mi Schwoscht. 

Bethli: Schweschter seit me. 
Hans: Tue jetz di Lafere zue und chumm hantlig hei. 
Bethli: Nei Hans, i chume nid. 
Hans: Was isch plötzlich mit dir los? 
Bethli: (verlegen) Är het mer eso nes härzigs Blusli gschänkt.  
Hans: So? Choufe lohsch di eifach? Schäm di. 
Bethli: Es isch nid nume das. I weiss nid, wien i der das söll 

erkläre. Irgendwie han i s Gfüehl.... aba, es tüecht mi 
eifach bal, i ghöri scho fasch e chli dohäre. Drum 
blyben i und fertig. 

Hans: (geht drohend auf sie zu) Mach nüt Greuts, Meitli! 
Erich: I würd nid tätlich wärde, Herr Frisch. Überlöht euer 

Schweschter ihrem freie Wülle. 
Hans: Dihr heit mir allwäg grad z befäle, was i mit mir 

Schwoscht mache. Sit dihr froh, dass i nid euch zwee 
ungspitzt i Bode ine schloh. (geht jetzt drohend auf 
Bethli zu, packt sie an den Armen) Und du chunnsch 
jetz grad sofort mit mer hei, du Zwänggring! Dis 
Gepäck cha de dä vürnähm Heer nocheschicke, är 
kennt jo üsi Adrässe vo dine Papier här. 

Bethli: (flehend) Bitte, Hans! 
Hans: Nüt isch vo bitten und bätte. Jetz chunnsch sofort mit. 
Bethli: U de mis schöne Blusli? 
Hans: Halt jetz di Schnabel und chumm. Söll er doch das 

Blusli sälber aalege! (zerrt gewaltsam Bethli mit sich 
zur Tür hinaus. Bevor er sie schliesst, ruft er über 
die Schulter) Der Sündelohn chöit der bhalte, vo däm 
wott i nüt wüsse, mir si nid aagwise uf dä. (ab) 

Erich: (und Pierre sehen sich bedeutungvoll an) Das wär se 
de allwäg gsi, die Diamantschlyfferei. 
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Pierre: Es schynt eso. — Was mache mer jetz mit dene Sache? 
(deutet auf die Geschenke) 

Erich: Eigentlich schad. Das Bethli isch es Original gsy. 
(jeder nimmt eines der Geschenke an sich, 
betrachtet es fast zärtlich) Es hätt de scho no drin 
glehrt loufe. (er hat die Schuhe) 

Pierre: (mit Bluse) Die hätt ihm sicher passt. — Und gläse het 
es nämlich flyssig, es het scho es paar Büecher düre-
g’ackeret gha.  

 
(In diesem Moment tritt Frau von Erlach ein und 
sieht den beiden missbilligend zu) 
 

Frau v. Erlach: Ah, mi Herr Suhn und si Fründ tüe sich neuerdings mit 
Reizwösch amüsiere? Dihr enttüschet mi doch sehr! 

 
(Die beiden sind einen Moment furchtbar verlegen. 
Dann leichthin)  
 

Erich: Grüessgott, Frou von Erlach. Sit wenn si Schueh und 
Blusli Reizwösch? 

Pierre: Tag, Mamma. I ha — mir hei — es isch eso.... 
Erich: Mi Schweschter het nämlich nächscht Wuche Geburts-

tag. I ha nere es paar Chlynigkeite zum Aazieh gchouft 
und jetz em Pierre si Meinig zu mim Gschmack wölle 
cho yhole. 

Pierre: Genau! Si si nid reizend, die Chleidigsstück? 
Frau v. Erlach: Ach, so isch das. Und y hätt scho bal e schlächten 

Ydruck übercho von ech. — Tüet aber jetz die 
Gschänk versorge, i ha nämlich Bsuech by mer. — 
Was söll überhoupt dä neu Bruuch, d Hustür 
sperrangelwit offe z lah? 

Pierre: D Hustür? Het dä Unhold.... 
Erich: Dä Unhold bin ig. Won i zue der cho bi, het es im 

Ygang starch nach Chuchi und Chäs gschmöckt. I ha 
chli wölle Dürzug mache und ha allema vergässe, 
wider zueztue, sorry.  
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